
DEGGENDORF. Immer mehr Menschen
sind auf der Suche nach neuen Chancen
und Impulsen für den Berufsalltag, se-
hen aber keine Möglichkeit, in Vollzeit zu
studieren. Ein berufsbegleitendes Studi-
um ist die Möglichkeit, mit der Sicher-
heit und dem Einkommen eines festen
Jobs bereits erworbene Qualifikationen
zu verbessern und neue Schritte auf der
Karriereleiter anzustreben. Der Bache-
lorstudiengang Sicherheitsmanagement
verknüpft fundierte Kenntnisse der Be-
triebswirtschaft und der Sicherheits-
dienstleistungswirtschaft mit einer soli-
den methodischen Ausbildung, um die
Studierenden optimal für ihre spätere
Berufstätigkeit in mittleren Führungs-
ebenen in den Bereichen Objekt-, Perso-
nen- und Werkschutz sowie in beraten-
den und koordinierenden Funktionen zu
qualifizieren.

Der Bayerische Verband für Sicher-
heit in der Wirtschaft (BVSW) e. V. hat
diesen berufsbegleitenden Studiengang
vor drei Jahren mit auf den Weg ge-
bracht. „Die Anforderungen in der Si-
cherheitsbranche werden zunehmend
komplexer und der Bedarf an qualifizier-
ten, unternehmerisch denkenden Mitar-
beitern im Sicherheitsbereich nimmt
entsprechend zu“, sagt Caroline Eder,
Geschäftsführerin des BVSW. „Der Stu-
diengang wurde konzipiert, um die drin-
gend benötigten Fachkräfte genau nach
den Anforderungen der Unternehmen
auszubilden. Gleichzeitig bietet er Mitar-
beitern in der Sicherheitsbranche eine
einzigartige berufliche Perspektive.“

Der Studiengang ist speziell auf die
Bedürfnisse Berufstätiger abgestimmt,
unter anderem im Hinblick auf die zeitli-
che Organisation des Studiums, die Stu-
dienpläne oder auch die didaktischen
Konzepte. Dabei bietet das berufsbeglei-
tende Studium mehrere klare Vorteile:
Die berufliche Erfahrung kann und soll in
die Lehrveranstaltungen eingebracht
werden, die Absolventen und Absolven-
tinnen verfügen bereits zum Studienab-

schluss über Praxiserfahrung und haben
ihre Belastbarkeit im Hinblick auf weite-
re Karrierechancen eindrucksvoll belegt.

Zum Sommersemester 2021 startet
der Studiengang bereits zum dritten
Mal. Weiterbildungsreferent Peter Apfel-
beck steht Interessenten gerne für ein
persönliches Beratungsgespräch zur
Verfügung. (wz)

ADVERTORIAL

Job und Studium verbinden
Der berufsbegleitende Bachelorstudiengang
Sicherheitsmanagement startet in die dritte Runde.

Im Frühjahr 2021 startet der Bachelor-
studiengang.
Foto: Studio Romantic - stock.adobe.co
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Zentrum für Akademische
Weiterbildung der THD
Herr Peter Apfelbeck
peter.apfelbeck@th-deg.de
www.th-deg.de/weiterbildung
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TEXTILWIRTSCHAFT

OSTBAYERN. Wissen, wo es herkommt,
ob es biologisch angebaut oder artge-
recht gehalten wurde: Dieser Informa-
tionshunger, bei Lebensmitteln längst
Realität, scheint in der Modewelt noch
nicht angekommen. Kleidung ist Mas-
senware, ständig gibt es neue Kollekti-
onen. Fast Fashion setzt auf Billigware,
doch die hat ihren Preis – für Mensch
und Umwelt. Spätestens seit Greta
Thunbergs „Fridays for Future“ ist
Nachhaltigkeit jedoch in allerMunde.

„Es ist eindeutig ein Umdenken zu
spüren: Nicht nur junge Leute, auch
viele Familien und ältere Menschen
wollen nun nachhaltige Kleidung –
ein Trend, der einige neue Modelabels
geschaffen hat“, sagt Micheala Giel-
gen. In ihrem Laden Ludwig3 in der
Regensburger Altstadt bietet sie seit elf

Jahren ökologische Produkte an. Giel-
gen hat den Anspruch, dass die Textili-
en in ihrem Geschäft nicht nur unter
fairen und umweltschonenden Bedin-
gungen gefertigt und gehandelt wur-
den, sondern auch langlebig sind.
„Kleidung darf kein Wegwerfprodukt
sein. Auch, wenn es uns die großen
Textilkonzerne mit T-Shirts für drei
Euro so vormachenwollen.“

Auf Slow Fashion, den bewussten
Konsum, setzt auch das Start-up Label-
bird. Für die Jungunternehmer Robert
Weckerling und Corbinian Kempf be-

deutet Nachhaltigkeit vor allem auch
Regionalität. In ihremOnlineshop, der
aus einem Hochschulwettbewerb der
Regensburger Universität entstanden
ist, gibt es Mode von lokalen Marken
von Kufstein bis Kiel. „Wir wollen das
Zalando für kleine Designer sein“, sagt
Weckerling.

Weil Gütesiegel für junge Designer
oft zu teuer sind, hat das achtköpfige
Labelbird-Team eigene Nachhaltig-
keitskriterien zu Materialien und Her-
stellung definiert. Zwar seien die Arti-
kel in der Region entscheidend ver-

edelt, die Stoffe kämen aber zumeist
aus Italien oder Portugal.

Dabei ist der Onlinehandel mit sei-
nen langen Transportwegen und ho-
hen Retourenquoten alles andere als
nachhaltig. „Doch dank guter Pro-
duktbeschreibungen, genauer Größen-
angaben und einem Bonusprogramm
für nicht zurückgesendete Ware ha-
ben wir eine Retourenquote von unter
einem Prozent“, sagt Kempf. Auch die
Einstellung ihrer Kunden spiegle sich
hier wider: Sie wollten bewusst ein-
kaufen. Auch die großen Textilunter-

nehmen haben diese Zielgruppe für
sich entdeckt. „Bei einer Umfrage der
Fachzeitung Textilwirtschaft bejahten
57 Prozent der befragten Händler, dass
Nachhaltigkeit bei den Kunden ein
Verkaufsargument ist“, sagt Eveline
Schönleber. Seit 1997 ist sie Geschäfts-
führerin der MAC Mode GmbH und
Co. KGaA in Rossbach in der Gemein-
de Wald. Anders als manche Textil-
konzerne, denen oft Greenwashing
vorgeworfen wird, gehe sie es ganz-
heitlich an: Für den Oberpfälzer Jeans-
hersteller sei Nachhaltigkeit seit jeher
Teil der Unternehmensphilosophie.
Vom Garn bis zum Knopf wisse man,
woher die Materialien wie Organic
Cotton oder recyceltes Leder kämen,
wie und wo sie verarbeitet würden, so
Schönleberweiter.

Dennoch lohnt ein genauer Blick:
Für Jeans aus Biobaumwolle sind oft
mehrere 10000 Liter Wasser nötig.
„Durch einen neuen Maschinenpark,
innovative Ozon- und Lasertechnik so-
wie wiederverwendetes Wasser konn-
ten wir den Verbrauch deutlich redu-
zieren“, sagt Schönleber. Zudem werde
ausschließlich nachhaltige Baumwol-
le verarbeitet, für deren Anbau weni-
ger Wasser nötig sei. Wie Michaela
Gielgen findet, steckt in der Branche
noch großes Potenzial: „Dass es in ei-
ner Stadt wie Regensburg kaumHänd-
ler für nachhaltige Mode gibt, ist ein
Armutszeugnis“,meint sie.

Slow-Fashion-Mode tutMenschundNatur gut
Nicht nur Äpfel, auch
T-Shirts können biologisch
produziert sein. Lokale Her-
steller und Händler greifen
den Nachhaltigkeitstrend
auf. Dabei hat die Mode-
branche einiges aufzuholen.

Von Julia Kellner

Der Grüne Knopf ist das erste staatliche Kleidungssiegel. Es bietet Verbrauchern Orientierung, die beim Kauf auf
soziale und ökologische Herstellungskriterien achten möchten. Foto: BMZ

Herr Mandl, Herr Mumm, in Ihrer
Werkstatt Thann in Regensburg ferti-
gen Sie von Hand Lederprodukte. Statt
auf Leder aus Massentierhaltung setzen
Sie dabei auf Biorinder.Warum?

Jonas Mumm: Eigentlich habe ich
Architektur studiert. Wie es der Zu-
fall wollte, übernahm ich den Laden
Leder Lärm und bekam einen Ein-
blick in die Lederindustrie und ihre
Gepflogenheiten, diemir nicht gefie-
len. Dann waren mein jetziger Ge-
schäftspartner und ich auf der Suche
nach Bioleder für die Lenker seines
selbst entworfenen Fahrrads. Doch
das gab es nicht. So bauten wir eine
eigene Produktionskette auf.

Wie stellen Sie sicher, dass Ihr Leder
auchwirklich bio ist?

Christoph Mandl: Wir beziehen die
Rinderhäute von nur einem einzi-
gen Biolandwirt, der selbst schlach-
tet. Von dort gehen sie auf kurzem
Weg zu einer kleinenGerberei.

Biotierhaltung wird bei Lebensmitteln
immerwichtiger.Wie ist das bei Leder?

Mandl: Beim Fleischkauf achten vie-
le auf biologischeWare. Doch bei Le-
derprodukten machen sich nur we-
nige Gedanken dazu. Oft ist es zu
abstrakt: Das fertige Kleidungsstück
wird nicht mit der Industrie dahin-
ter verknüpft.

Rinderhäute sind ein Abfallprodukt der
Fleischwirtschaft – und müssen doch
überhaupt nicht bio sein, oder?

Mandl: Das ist zu kurz gedacht.
Schließlich ist der Lederverkauf für
die Bauern eine zweite Einnahme-
quelle und macht die Tierhaltung
rentabler. Weil aber die Nachfrage
nach Bioleder nicht groß ist, unter-

nimmt die Lederindustrie auch kei-
ne großenAnstrengungen.

Braucht es mehr Aufklärungsarbeit?

Mumm: Nein, wir sollten besser ei-
nen Denkprozess anstoßen. Nur we-
nigen ist es egal, dass ihre Lederpro-
dukte von Rindern aus Massentier-
haltung stammen. Doch das Be-
wusstsein dafür fehlt.

Sollten wir nicht ganz auf tierische Pro-
dukte in derMode verzichten?

Mumm:Wir sind offen für Alternati-
ven, etwa Leder aus gezüchteten Pil-
zen. Doch derzeit gibt es kein Mate-
rial, das die gleiche Haltbarkeit wie
Leder hat. Kunststoffe etwa werden
schneller weggeworfen und das tut
der Ökobilanz nicht gut.

Gibt es ein Zertifikat für Bioleder?

Mandl: Nein, der Begriff ist nicht ge-
schützt.Meist ist damit nur gemeint,
dass das Leder pflanzlich gegerbt ist.
Das sagt nichts über die Tierhaltung
aus. Bei unseren Produkten bringen
wir die biologische Landwirtschaft
ein: Wir arbeiten mit einem Hof zu-

sammen, der auf einen respektvol-
len Umgang mit den Tieren setzt.
Bislang hat unsere Idee vomBioleder
niemand übernommen.

Müsste der Gesetzgeber ein einheitliches
Bioleder-Label schaffen?

Mumm: Der Gesetzgeber sollte die
biologische Landwirtschaft intensi-
ver fördern, und nicht die weiterver-
arbeitende Industrie. Dadurch könn-
te man auch beim Verbraucher ein
stärkeres Bewusstsein schaffen.

Ist es also mit biologischer Landwirt-
schaft schon getan?

Mumm: Aus unserer Sicht nicht.
Uns ist die Weideschlachtung sehr
wichtig, um den Tieren die Schmer-
zen und die Angst einer konventio-
nellen Schlachtung zu ersparen.

Was heißt Nachhaltigkeit für Sie?

Mumm:Vor allem auchhochwertige
Verarbeitung: Der Gürtel sollte zum
Erbstückwerden.

INTERVIEW

Gesprächmit Jonas Mumm und Christoph Mandl, Gründer und Inhaber von Thann Lederwaren

Ein Ledergürtel, der zumErbstückwird

Interview: Julia Kellner
Foto: Simone Stiedl
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Christoph Mandl
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